
NOVI SAD. Mit einem aufwendig ge-
stalteten Multimedia-Spektakel hat
die nordserbische Stadt Novi Sad am
Donnerstagabend das Europäische
Kulturhauptstadt-Jahr 2022 eröffnet.
Die Show mit dem Titel „Zeniteum“
startete pünktlich um 20.22 Uhr vor
dem Gebäude der Provinzregierung.
Mitwirkende und Publikum trotzten
eisigen Temperaturen unter dem Ge-
frierpunkt. Der Schöpfer des Spekta-
kels, der slowenische Künstler Dra-
gan Zivadinov, wollte eine Synthese
von Avantgarde-Kunst und Wissen-
schaften zeigen. Zahlreiche Schau-
spieler, Musiker, Tänzer und Chor-
sänger schufen ein visuell anspre-
chendes Werk, zu dessen Optik auch
futuristischeKostümeund raffinierte
Lichteffekte beitrugen.

Eine in schwindelnde Höhen ra-
gende Bühnenkonstruktion umhüll-
te das Provinzregierungsgebäude, im
Volksmund „Banovina“ genannt. Das
architektonische Meisterwerk war
im Bauhaus-Stil nach Plänen des ju-
goslawischen Architekten Dragisa
Brasovan von 1936 bis 1939 erbaut
worden. Der Titel „Zeniteum“ spielte
auf die stilprägende Kunstzeitschrift
„Zenit“ an, die in den 1920er Jahren
zuerst in Zagreb und dann in Belgrad
erschienen war. Regisseur Zivadinov
stützte sich auf die Ästhetik des russi-
schen Futurismus sowie der sloweni-
schen Post-Industrial-Band „Laibach“.
Personifiziert wurde in der Show die
aus der Nähe vonNovi Sad stammen-
de Mathematikerin und Physikerin
Mileva Maric, die Albert Einsteins
erste Ehefrauwar.

Als Überraschungseffekt kurz vor
Schluss schalteten die Veranstalter
live insWeltall. Von der Internationa-
len Raumstation (ISS) meldeten sich
der deutsche Astronaut Matthias
Maurer und zwei russische Kosmo-
nauten mit Friedensgrüßen und
Glückwünschen für Novi Sad zu
Wort. Das Kulturhauptstadt-Jahr in
Novi Sad steht unter demMotto „Für
neue Brücken“, unter Anspielung auf
die Lage der Stadt an der völkerver-
bindendenDonau. Bis Jahresende sol-
len 1500 Programme unter Mitwir-
kung von 4000 Kunstschaffenden re-
alisiertwerden. (dpa)
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Friedensgrüße
aus demWeltall

Novi Sad startete mit einer spekta-
kulären Open-Air-Lichtinstallation
in das Kulturhauptstadt-Jahr.
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BERLIN. Die deutschen Kinos haben
auch im zweiten Pandemiejahr deut-
lichweniger Tickets verkauft als sonst.
Nach Daten eines Branchenanalyse-
diensts wurden 40,4 Millionen Karten
imvergangenen Jahr verkauft. Das teil-
ten der Verband HDF Kino und der
Verband der Filmverleiher (VdF) mit.
Das seien zwar 18 Prozent mehr Kar-
ten gewesen als bei den Vergleichszah-
len des Anbieters 2020. Im Vergleich
zum letzten regulären Jahr 2019hätten
sie aber erneut einen Rückgang von 63
Prozent hinnehmen müssen. Wegen
Corona hatten die Kinos zunächst mo-
natelang geschlossen – imSommer öff-
neten viele wieder. In einigen Regio-

nen sind Filmtheater mittlerweile
wieder geschlossen, andernorts gel-
ten Zugangsregeln. „Leider wurden
die Kinos nach der guten Wiederer-
öffnung am 1. Juli in der zweiten Jah-
reshälfte vielerortswieder erneut aus-
gebremst“, erklärte die Vorstandsche-
fin des HDF Kino, Christine Berg, am
Freitag.

Vor allem der neue „James Bond“-
Film „Keine Zeit zu sterben“ interes-
sierte viele Zuschauerinnen und Zu-
schauer. Mittlerweile hätten ihn
rund sechs Millionen Menschen im
Kino gesehen, hieß es in der Mittei-
lung. Den neuen „Spider-Man“-Film
„No Way Home“ haben mittlerweile
rund drei Millionen Menschen ge-
guckt. Die Verbände berufen sich auf
Daten des Branchenanalysediensts.
Die offiziellen Kinozahlen der Film-
förderungsanstalt (FFA) in Berlin
werden zu einem späteren Zeitpunkt
bekanntgegeben. (dpa)

WenigerKinotickets
BILANZ Lockdowns
bremsten Filmtheater
aus. Ein Lichtblick war
der neue James Bond.

HAMBURG. Hamburgs berühmteste
Flaniermeile am Hafen heißt jetzt of-
fiziell Jan-Fedder-Promenade. Gut
zwei Jahre nach seinem Tod wurde
die Uferpromenade zwischen Lan-
dungsbrücken und Baumwall am
Freitag nach dem beliebten Volks-
schauspieler benannt. Am 14. Januar
wäre Jan Fedder („Großstadtrevier“)
67 Jahre alt geworden. „Die Benen-
nung zur Jan-Fedder-Promenade ist
mit Sicherheit das schönste Geburts-
tagsgeschenk, das Jan je bekommen
hat“, sagte seine Witwe Marion Fed-
der. „Janwarmit Leib und SeeleHam-
burger und stolz auf seine Stadt. Der
Hamburger Hafen war seine Heimat,

sein Lebenselixier. Einen besseren Ort,
um Jan für die Ewigkeit zu ehren, hätte
mannicht findenkönnen.“

Hamburgs Innensenator Andy Gro-
te (SPD) hatte die Idee zusammen mit
Fedders Witwe auf den Weg gebracht.
„Nur wenige Menschen stehen so für
unsere Stadt und die Hamburger Poli-
zei wie Jan Fedder. Und das wird so
bleiben“, sagte Grote. „Mit der Jan-Fed-
der-Promenade haben wir den idealen
Ort gefunden, um an das Leben und
Wirken des großen Volksschauspielers
und bekannten Vorzeige-Polizisten zu
erinnern. Hier war die Tankstelle sei-
nes Großvaters, die Kneipe seiner El-
tern und sein Lebensmittelpunkt – in
seinen Rollen, wie auch im echten Le-
ben.“ Als Polizist Dirk Matthies hatte
Fedder in der ARD-Serie „Großstadtre-
vier“ jahrzehntelang für Recht und
Ordnung auf demHamburger Kiez ge-
sorgt. Fedder war auch Ehrenkommis-
sar der PolizeiHamburg. (dpa)

Denkmal für JanFedder
EHRUNGHamburg be-
nennt berühmte Prome-
nade nach dem verstor-
benen Schauspieler um.

PARIS/LOS ANGELES/BERLIN.Vor 40
Jahren – 1982 – bekam die mysteriöse
neue Krankheit, über die die US-Ge-
sundheitsbehördeCDC erstmals im Ju-
ni 1981 berichtet hatte, den Namen
Aids. 1983 wurde das auslösende Virus
entdeckt, das seit 1986 denNamenHIV
trägt. Seit vier Jahrzehnten sind die In-
fektion und Erkrankung Teil der Le-
bensrealität. Die Auswirkungen wur-
denoft kulturell verarbeitet.

Besonders eindrucksvoll sind dabei
frühe Filme, darunter Rosa von Praun-
heimsFilm „EinVirus kenntkeineMo-
ral“ (1986). Darüber hinaus erzählen
manche Werke die Geschichte promi-
nenter HIV-Opfer, etwa von Freddie
Mercury („Bohemian Rhapsody“ mit
Rami Malek) oder vom Musiker Libe-
race („Liberace – Zu viel des Guten ist
wundervoll“mitMichaelDouglas). Bei
Filmemachern wie Pedro Almodovàr
(„Alles über meine Mutter“) oder Xa-
vier Dolan („Einfach das Ende der
Welt“) tauchtHIVmal sehr prominent
auf,mal auchnur amRande.

Eine Auswahl weiterer wichtiger
SpielfilmeundSerien zumThema:

„Philadelphia“: Das Werk von Jona-
than Demme aus dem Jahr 1993 war
der erste große Hollywoodfilm, der
sich mit Aids und den davon beson-
ders betroffenen Homosexuellen aus-
einandersetzte. Er bekam viele Preise,
darunter ein Oscar für Tom Hanks als
bester Hauptdarsteller und Bruce
Springsteen für den besten Original-
Song („Streets of Philadelphia“).

„Dallas Buyers Club“: Der Film des
2021 gestorbenen Jean-Marc Vallée be-
scherte Matthew McConaughey und
Jared Leto 2014 Oscars für ihre Darstel-
lung. Er spielt in der Frühphase der
Aidskrise in den 1980ern in Texas; der
homophobe Rodeo-Macho und Drauf-
gänger RonWoodroof (McConaughey)
erfährt, dass er HIV-positiv ist und be-
ginnt Medikamente, die noch in der
Testphase sind, zu schmuggeln.

„It’s A Sin“: Die Miniserie von 2021
schildert das tragische Schicksal jun-
ger Schwuler im London der 1980er,
die einer nach dem anderen vom HI-
Virus eingeholt werden. Drehbuch
und Idee stammen vom Autoren Rus-
sell TDavies („Queer as Folk“).

„120 BPM“: In dem französischen
Spielfilm von Robin Campillo, der An-
fang der 1990er Jahre spielt, geht es um
den Kampf der Pariser Act-up-Aktivis-
tinnen und -Aktivisten gegen Pharma-
lobbyundDiskriminierung.

„Die Liebenden – Von der Last,
glücklich zu sein“: In dem Melodram
von 2011 spannt Christophe Honoré
einen Bogen von den 1960ern über
Aids bis zur Jahrtausendwende. Besetzt
ist der Film hervorragend mit Catheri-
neDeneuve, ChiaraMastroianni, Louis
Garrel undMiloš Forman.

„Precious – Das Leben ist kostbar“:
Das Sozialdrama von Lee Daniels von
2009 mit Gabourey Sidibe erzählt die
Selbstbefreiung einer HIV-positiven
New Yorkerin (16), die vom Vater ver-
gewaltigt, von der Mutter misshandelt
und inder Schule gehänseltwird.

„Same Same ButDifferent“: Drama
von Detlev Buck mit David Kross und
Apinya Sakuljaroensuk. Der Film von
2009 orientiert sich an den Erinnerun-
gen des Deutschen Benjamin Prüfer,
der sich auf einerAsienreise inKambo-
dscha in eine HIV-infizierte junge Frau
verliebte. (dpa)

AUFARBEITUNG

Aids spielt in
vielen Filmen
eine Rolle

Matthew McConaughey erhielt 2014
einen Oscar für seine Rolle als HIV-
positiver Rodeo-Macho in Dallas
Buyers Club. FOTO: JENS KALAENE/DPA

REGENSBURG. WFurios, es war ein-
fach furios!“ Es ist eine Mischung aus
Staunen, Begeisterung und Ehrfurcht,
die sich im Gesicht der Jazzclub-Besu-
cherin widerspiegelt. „Ich konnte nur
noch ihre Hände anschauen“, stimmt
die Begleiterin in das Lob über das
Konzert der Berliner Pianistin Aki Ta-
kase mit dem Saxofonisten Daniel
Erdmann ein. Nach längerer Konzert-
pause zog das ungewöhnliche Duo
musikbegeisterte Zuhörer geradezu
magisch an. Die wenigen Plätze für ei-
ne unsinnige 25-Prozent-Auslastung
des Konzertraums im Leeren Beutel
waren schnell ausverkauft.

Ungewöhnlich ist nicht nur die Be-
setzung der beiden Musiker, sie gehö-
ren auch zwei verschiedenen Genera-
tionen an.Die in Japan geborene virtu-
ose Pianistin, die ihre ersten Auftritte
im Jazzclub des Bestsellerautors Haru-
ki Murakamis hatte, ist mit dem Mo-
dern Jazz großgeworden.

In den 1980er Jahren kam sie nach
Europa und tauchte mit ihremMann,
dem Pianisten und Gründer des Globe
Unity Orchestra Alexander von

Schlippenbach, verstärkt in die Impro-
visation und freiere Spielweisen ein.
Dabei entwickelte sie über Projekte, in
denen sie sich intensiv mit der Jazzge-
schichte von Duke Ellington bis Or-
nette Coleman auseinandersetzte, ei-
nen energiegeladenen Stil mit insistie-
rendem Akkordspiel und hartem An-
schlag.

Im vergangenen Herbst haben bei-
de den erstmals von der damaligen
Kulturstaatsministerin Monika Grüt-
ters vergebenen Deutschen Jazzpreis
erhalten. Takase für ihre künstleri-
schen Leistungen am Piano und Erd-
mann als Saxofonist. Der gebürtige
Wolfsburger wuchs zeitweise in den
USA auf. Während seines Musikstudi-
ums in Berlin begegnete er erstmals
seiner späteren Duopartnerin. Musi-
kalisch ist er im aktuellen, europäisch

geprägten Jazzgeschehen verankert
mit vielfältigen Wurzeln in der Jazz-
tradition. Die blitzte auch immer wie-
der im Spiel der beiden auf, die sich
nach Jahrzehnten 2020 wieder begeg-
net sind und spontan beschlossen, ih-
re musikalische Beziehung aufzufri-
schen. Nach vielen Online-Proben
während der Lockdowns nahmen sie
in Budapest ihr Duo-Album auf, wel-
ches sie nach Richard Rodgers Stan-
dard „Isn‘t it Romantic?“ benannten.

Dieser schnulzige Klassiker bildete
die erste Zugabe des Konzertes im Lee-
ren Beutel, ironisch gebrochen, mit
viel Witz, Anklängen an den Kintopp
und einer herrlich verspielten leiden-
schaftlichen Lust. Die Antwort des
hingerissenen Publikums fiel – er-
wartbar – nicht weniger leidenschaft-
lich aus.Heftiger Beifall undBravo-Ru-
fe, bis die beiden Musiker mit leicht
verstohlener Freude zu einer weiteren
Zugabe ansetzten – ein balladeskes
Stück voll zarter Eleganz. Ein Abgang
nachMaß.

Zuvor präsentierten sie in komple-
xen Stücken wie „An jeder Kreuzung
liegt eine Erinnerung begraben“, „Voo-
doo Girl“, dem dunklen „Magic“ oder
„Bonjour Tristesse“ vomneuenAlbum
ihr traumhaftes Zusammenspiel. Ge-
prägt von einer unbändigen Energie,
Witz und einem schier unerschöpfli-
chen Fundus an Ideen rasten sie über
holprige Wege, stürzten sich in Clus-
ter, jagten in jubelnde Höhen und
lauschten in sanfte Ecken voller ge-
hauchter Zartheit. EinHochgenuss für
jede corona-geschundene Seele.

Zwei furiose Geister
imGleichklang
KONZERTDie Pianistin
Aki Takase und Daniel
Erdmann am Saxofon
begeistern im Jazzclub
mit unbändiger Energie
undwilden Ideen.
VON MICHAEL SCHEINER

Aki Takase und Daniel Erdmann rissen das Publikum zu heftigemBeifall und Bravo-Rufen hin. FOTO: MICHAEL SCHEINER

AKTUELL IM NETZ

Weitere Artikel aus der Kultur fin-
den Sie bei uns im Internet.
www.mittelbayerische.de/
kultur
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